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„In ıe ulde meıIner tummheıt eg eın .tll
Bachmann)

Alttestamentliche Aspekte

v Wenn die Bibel das Buch der Anrede Grottes den Menschen ıst un als
olches zugleich VOL em In den Psalmen die Antwort des Menschen
nthält, annn en Momente des Schweigens un: des Verstummens In
dieser Kommunikation ohl eine eigene Bedeutung. Die Verfasserin, Pro-
fessorin für es Testament der KIU Linz, geht In ihrem Beıtrag sehr
sensibel diesen ‚Leerstellen ach un skizziert iıhr Sanz unterschiedliches
Gewicht In den verschiedenen Kontexten (Redaktion)

thematisiert worden, aber CS ist bereits se1it„Schweigt mMIit NIr, WIE alle Glocken
schweigen!‘ dem Altertum e1in prominentes, immer

wiederkehrendes ema In Religion, Phi-
Ingeborg Bachmann beginnt ihr mıt losophie und Lıteratur.
„Psalm” überschriebenes 1C ıIn Schweigen gehört WwI1Ie Reden ZUTFK Kom-

munikation der Menschen untereinander,sCcCI Parallele den biblischen Psalmen
mıt einer Aufforderung, jedoch einer aber ebenso ZUFK Kommunikation der Men-
Aufforderung ZU. Schweigen und nicht schen mıt (zott. „Sprechen und Schweigen
ZU. Loben Der Aufforderung olg eine en einander se1it jeher wechselseitig
ausführliche Begründung, wobel anstelle bedingt, S1E sind In verschiedenen histo-

rischen Kontexten und Sıtuatıven Zusam-einer Aufzählung der erfahrenen Heilsta-
ten (‚ottes Cie erlebten Schrecken stehen. menhängen Je CU«Cc Relationen eingegan-
Dabei richtet sich der 1C. des ed1ichts CSCH
weniger In Cie Vergangenheit, als vielmehr In den biblischen Büchern wird Clas
auf gegenwärtige Missstände, Cie ein Lob Schweigen, ebenso WwIe Clas Reden, VOTL al-
unmöglich machen. Schweigen wird mıiıt- lem ıIn den Psalmen als integraler Bestand-

als das „privilegierte ema der ıte- teil der Erfahrungswirklichkeit der eler
und Beterinnen thematisiert. Im Zentrumder Moderne, VOTL em des Jahr-

hunderts”‘? bezeichnet. Dabei ist Schweigen der Psalmgebete steht der Wunsch ach
ZWaar In der Moderne besonders intens1iv einer gelingenden Kommunikation mıt

Ingeborg Bachmann, Sämtliche Gedichte. München-/Zürich 1983,
Ingrid Kasten, DIie doppelte Autorschaft. /Zum Verhältnis Sprache des Menschen Uun: Sprache
(Jottes ın mystischen lexten des Mittelalters, 1n Eggert / Golec (Ho.) wortlos der Spra-
che mächtig.” Schweigen Uun: Sprechen ın der Literatur un: sprachlicher Kommunikation,
Stuttgart-Weimar Metzler) 1999, “—30, hier
Ingrid Kasten, e doppelte Autorschaft (S. Anm. 2) 11
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Alttestamentliche Aspekte

◆ Wenn die Bibel das Buch der Anrede Gottes an den Menschen ist und als 

solches zugleich – vor allem in den Psalmen – die Antwort des Menschen 

enthält, dann haben Momente des Schweigens und des Verstummens in 

dieser Kommunikation wohl eine eigene Bedeutung. Die Verfasserin, Pro-

fessorin für Altes Testament an der KTU Linz, geht in ihrem Beitrag sehr 

sensibel diesen ‚Leerstellen‘ nach und skizziert ihr ganz unterschiedliches 

Gewicht in den verschiedenen Kontexten. (Redaktion)
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„Schweigt mit mir, wie alle Glocken

schweigen!“

Ingeborg Bachmann beginnt ihr mit 

„Psalm“ überschriebenes Gedicht1 in en-

ger Parallele zu den biblischen Psalmen 

mit einer Aufforderung, jedoch einer 

Aufforderung zum Schweigen und nicht 

zum Loben. Der Aufforderung folgt eine 

ausführliche Begründung, wobei anstelle 

einer Aufzählung der erfahrenen Heilsta-

ten Gottes die erlebten Schrecken stehen. 

Dabei richtet sich der Blick des Gedichts 

weniger in die Vergangenheit, als vielmehr 

auf gegenwärtige Missstände, die ein Lob 

unmöglich machen. Schweigen wird mit-

unter als das „privilegierte Thema der Lite-

ratur der Moderne, vor allem des 20. Jahr-

hunderts“2 bezeichnet. Dabei ist Schweigen 

zwar in der Moderne besonders intensiv 

1 Ingeborg Bachmann, Sämtliche Gedichte. München–Zürich 1983, 65.
2 Ingrid Kasten, Die doppelte Autorschaft . Zum Verhältnis Sprache des Menschen und Sprache 

Gottes in mystischen Texten des Mittelalters, in: H. Eggert / J. Golec (Hg.), „… wortlos der Spra-
che mächtig.“ Schweigen und Sprechen in der Literatur und sprachlicher Kommunikation, 
Stuttgart–Weimar (Metzler) 1999, 9–30, hier 9.

3 Ingrid Kasten, Die doppelte Autorschaft  (s. Anm. 2), 11.

thematisiert worden, aber es ist bereits seit 

dem Altertum ein prominentes, immer 

wiederkehrendes Thema in Religion, Phi-

losophie und Literatur.

Schweigen gehört wie Reden zur Kom-

munikation der Menschen untereinander, 

aber ebenso zur Kommunikation der Men-

schen mit Gott. „Sprechen und Schweigen 

haben einander seit jeher wechselseitig 

bedingt, sie sind in verschiedenen histo-

rischen Kontexten und situativen Zusam-

menhängen je neue Relationen eingegan-

gen.“3 

In den biblischen Büchern wird das 

Schweigen, ebenso wie das Reden, vor al-

lem in den Psalmen als integraler Bestand-

teil der Erfahrungswirklichkeit der Beter 

und Beterinnen thematisiert. Im Zentrum 

der Psalmgebete steht der Wunsch nach 

einer gelingenden Kommunikation mit 
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Gott, In der Mensch und Gottheit einan- Clas yrische Subjekt auch In Psalm 116
der hören und auf Cie wechselseitige Anre- ‚Kehre zurück, me1ıne Lebenskraft,

deiner Ruhe”, wird In der Versuchde reagleren. Innerhalb dieser Interaktion
kann dem Schweigen kein fester Platz formuliert, ach erfahrener die Ruhe

wlieder herzustellen.gewlesen werden, vielmehr erwelst C4 sich,
WwI1Ie auch Cie Rede, als e1in Kommunika- (janz dem ema des Vertrau-
tionsbeitrag mıt Sahnz unterschiedlichen CI In (jott ist Psalm 131 gestaltet. er/

Beter/die Beterin T1 bewusst bescheidenFunktionen der sowohl pOsIit1v als auch
negatıv erfahren werden kann. Stille kann auf und nımmt sich selbst und insbeson-
„der (Ort VOoO  b Verstörung und Beglückung, dere sein/ihr eigenes treben zurück
Gefährdung und Bewahrung, Lob und Das Hoffen und die Zuversicht sind Sahnz
age, Tod und Leben sein. “* auf JHWH gerichtet.” So WwI1Ie e1in Kınd bei

seiner Multter Zufriedenheit findet, ist
auch Clas Lebenszentrum (näfäsch) Cdieses

Das Schweigen der GelassenhnheIl Beters/dieser Beterin ruhig geworden. DIe
un Zuversicht Bedeutung VOoO  b näfäsch lässt sich dieser

Stelle nicht exakt bestimmen. Im Bildl der
Einige Psalmen führen Clas Schweigen als rregung erweckt näfäsch Cie Vorstellung
wichtigen Bestandteil einer geglückten der beschleunigten Atmung, die dann WI1e-
Kommunikation mıt (jott insbeson- der eruhigt wird und ihrem normalen
dere als UsSdruc der Nnneren Ruhe, des Rhythmus findet. Gleichzeitig steht MNAa-
Vertrauens und der Ehrfurcht So Trklärt aSC auch als Pars PFO LOTO für Cie gesamte
beispielsweise Ps 62 gleich Beginn SsSein psychische Verfasstheit des lyrischen chs
Vertrauen In Gott „Nur (jott hin ist STL. Beide Aspekte Lragen Cdazu bel, Class 1M
me1ıne eele.  ß Bevor die Bedrängnis VO  u Bildl VO  u der beruhigten näfäsch Cie
aufßen 4—5) und Cie Erkenntnis der Ver- fassende Ruhe, welcher der Beter/die
gänglichkeit menschlichen Lebens 10) Beterin findet, euilic WITrCL.
als TODIeme thematisiert werden, wird Das Schweigen und Ruhig-Sein CI -

Cie Zuversicht und Cie offnung, welche scheint In diesen Texten als ein erstrebens-
der Beter/die Beterin In (jott pDOo1N- wertler Zustand DIe innere Gelassenheit
1er vorangestellt. Das Bildl der Stille wird der Beterin/des Beters ründet 1M Ver-
In zusätzlich mıt dem Bild des Felsens trauen arau[l, Class seine/ihre Beziehung
und der Festung verknüpftt, wodurch der (jott ungebrochen und aufrecht ist und
Aspekt der Sicherheit und Stabilität WEeI1- er/sie In dieser Geborgenheit ruhig sein
ter hervorgehoben WITrCL. Ruhe und Stille und schweigen kann.
sind ıIn diesem Psalm Teil der eborgen- In diesem Sınn finden sich auch In
heit, welche der Beter/die Beterin bel (jott den biblischen Erzählungen immer WI1e-

der Hiınwelse auf eine Ruhe des Landes.findet. Ahnlich beruhigende one schlägt

Rüdiger LUX, „Man obt dich ın der Stille“ Ps 65,2 Eın biblisches SSay über ott un: cdas
Schweigen ın den Psalmen, 1n legach 2009 /-19, hier
/u Cdieser Grundhaltung Ordert cdas lyrische Subjekt anschließend SallzZ Israel auf (V. 3)
M iıt der Umschreibung Cdie „Stillen des Landes“ (Ps 35,20 werden Jene Menschen beschrieben,
Cdie 1mmM Vertrauen auf ott Uun: Cdie religiösen Überlieferungen leben Vel. Frank-Lothar Hoss-
feld/ Erich Zenger, Psalmen 1 —5 (NEB) Würzburg 1993, 2272
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4 Rüdiger Lux, „Man lobt dich in der Stille“ Ps 65,2. Ein biblisches Essay über Gott und das 
Schweigen in den Psalmen, in: leqach 9 (2009), 7–19, hier 13.

5 Zu dieser Grundhaltung fordert das lyrische Subjekt anschließend ganz Israel auf (V. 3).
6 Mit der Umschreibung die „Stillen des Landes“ (Ps 35,20) werden jene Menschen beschrieben, 

die im Vertrauen auf Gott und die religiösen Überlieferungen leben. Vgl. Frank-Lothar Hoss-
feld / Erich Zenger, Psalmen 1–50 (NEB), Würzburg 1993, 222.
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Gott, in der Mensch und Gottheit einan-

der hören und auf die wechselseitige Anre-

de reagieren. Innerhalb dieser Interaktion 

kann dem Schweigen kein fester Platz zu-

gewiesen werden, vielmehr erweist es sich, 

wie auch die Rede, als ein Kommunika-

tionsbeitrag – mit ganz unterschiedlichen 

Funktionen –, der sowohl positiv als auch 

negativ erfahren werden kann. Stille kann 

„der Ort von Verstörung und Beglückung, 

Gefährdung und Bewahrung, Lob und 

Klage, Tod und Leben sein.“4 

1 Das Schweigen der Gelassenheit 
und Zuversicht

Einige Psalmen führen das Schweigen als 

wichtigen Bestandteil einer geglückten 

Kommunikation mit Gott an, insbeson-

dere als Ausdruck der inneren Ruhe, des 

Vertrauens und der Ehrfurcht. So erklärt 

beispielsweise Ps 62 gleich zu Beginn sein 

Vertrauen in Gott: „Nur zu Gott hin ist still 

meine Seele.“ Bevor die Bedrängnis von 

außen (V. 4–5) und die Erkenntnis der Ver-

gänglichkeit menschlichen Lebens (V. 10) 

als Probleme thematisiert werden, wird 

die Zuversicht und die Hoffnung, welche 

der Beter/die Beterin in Gott setzt, poin-

tiert vorangestellt. Das Bild der Stille wird 

in V. 3 zusätzlich mit dem Bild des Felsens 

und der Festung verknüpft, wodurch der 

Aspekt der Sicherheit und Stabilität wei-

ter hervorgehoben wird. Ruhe und Stille 

sind in diesem Psalm Teil der Geborgen-

heit, welche der Beter/die Beterin bei Gott 

findet. Ähnlich beruhigende Töne schlägt 

das lyrische Subjekt auch in Psalm 116 

an: „Kehre zurück, meine Lebenskraft, zu 

deiner Ruhe“, so wird in V. 7 der Versuch 

formuliert, nach erfahrener Hilfe die Ruhe 

wieder herzustellen.

Ganz unter dem Thema des Vertrau-

ens in Gott ist Psalm 131 gestaltet. Der/

Beter/die Beterin tritt bewusst bescheiden 

auf und nimmt sich selbst und insbeson-

dere sein/ihr eigenes Streben zurück (V. 1). 

Das Hoffen und die Zuversicht sind ganz 

auf JHWH gerichtet.5 So wie ein Kind bei 

seiner Mutter Zufriedenheit findet, so ist 

auch das Lebenszentrum (näfäsch) dieses 

Beters/dieser Beterin ruhig geworden. Die 

Bedeutung von näfäsch lässt sich an dieser 

Stelle nicht exakt bestimmen. Im Bild der 

Erregung erweckt näfäsch die Vorstellung 

der beschleunigten Atmung, die dann wie-

der beruhigt wird und zu ihrem normalen 

Rhythmus findet. Gleichzeitig steht nä-

fäsch auch als pars pro toto für die gesamte 

psychische Verfasstheit des lyrischen Ichs. 

Beide Aspekte tragen dazu bei, dass im 

Bild von der beruhigten näfäsch die um-

fassende Ruhe, zu welcher der Beter/die 

Beterin findet, deutlich wird.

Das Schweigen und Ruhig-Sein er-

scheint in diesen Texten als ein erstrebens-

werter Zustand. Die innere Gelassenheit 

der Beterin/des Beters gründet im Ver-

trauen darauf, dass seine/ihre Beziehung 

zu Gott ungebrochen und aufrecht ist und 

er/sie in dieser Geborgenheit ruhig sein 

und schweigen kann.6 

In diesem Sinn finden sich auch in 

den biblischen Erzählungen immer wie-

der Hinweise auf eine Ruhe des Landes. 
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So wird beispielsweise 1M Richterbuch als ungerecht empfundenes EesSCAIC. Ab-
stand nehmen: „del STL. JHWH ... >Ende der einzelnen Erzählungen immer

wleder betont, dass Clas Land oder entruste Cdich nicht“ 7 Stillsein und
re Ruhe hatte.‘ usammenfassend wird (Jottvertrauen zeigen sich als vorbildliche
In diesen Abschlussformulierungen be- Lebenshaltungen und werden einem auf-
tONLT, dass Cie e1it der Bedrohung Ende brausenden Verhalten angesichts VO  b Un-
ist und Clas Land, und mıt iıhm Cie Men- gleichheit und Benachteiligung gegenüber-
schen, einem Leben In Sicherheit, aDl- gestellt.”
lLität und Ruhe zurückkehren können. Stille Angesichts der IO und Macht
und Ruhe erscheinen als parallele Bezeich- (‚ottes kann Clas Schweigen der Menschen
NUNSCH für den Zustand eiInNnes glücklichen, auch der ANSCINCSSCHEC USAadruc. ihrer
VO  b (jott geschenkten Zustands Ehrfurcht aufgrun eiInNnes erwarteten E1IN-

Schweigen als eine zentrale e1se greifens (‚ottes SE1IN. Insbesondere Cie
der Kommunikation wird In biblischen Propheten ordern Cie Menschen auf, STL.
Texten zudem als e1in sehr erstrebenswefr- se1nN, infolge der bedrohlich erlebten
tes Verhalten dargestellt, zeigt sich doch ähe H  Hs (Z AÄAm 6.10; 8)) Hab 2,2U;
darın Cie Besonnenheit und Distanz, mıt Zef als auch In Erwartung eiInNnes heilvol-
der e1in Mensch den Dingen des Lebens len Eingreifens (jottes. (z.B Sach 2,17).
gegenübersteht und S1E bewältigen VCI- DIe bislang angeführten Beispiele VO

Mas. 1ese Art VO  b Schweigen gehört Schweigen als einem wichtigen und DOSI-
einem weisheitlichen Lebensideal, WwI1Ie CS tiven Moment der Sprache en ihren
VOTL em 1M Sprüchebuc immer wlieder Platz In der geglückten Kommunikation.
dargestellt wird,° doch findet diese eal- S1ie ekunden Zufriedenheit und Ruhe 1M
vorstellung auch Eingang In Cie Psalmen. Rahmen der Ordnung der alur, der Er-
In Ps übernimmt beispielsweise Clas ly- fahrung der Kettung und eiInNnes geglückten
rische Ich Cie eiInNnes Weisheitslehrers Lebens. Schweigen welst auf Cie Gelassen-
und ordert Cdazu auf, STL. se1nN, auf (jott heit und Überlegenheit des schweigenden

vertrauen und €1VO orn ber e1in Menschen hin, der In sich gefestigt ist,

SO 5,51; 5,28; ebenso Jos 11,23; 14,15; KOon 11,20; C'hr 13,23; 14,4; 23,21 Als Ver-
heißung findet sich diese Vorstellung ın Jes 32,17; Jer 30,10; C'hr 22,9
SO beispielsweise Spr 10,19; 13,3; 14,5; 21,23 (Vgl dazu CIaus Westermann, DDas gute Wort ın
den Sprüchen. E1ın Beıltrag zu Menschenverständnis der Spruchweisheit, 1n Frank (‚rüsemann
(He.) Was 1st der Mensch München 1992, 243-—-255, hier 25()} f.) Auferhalb Israels findet
sich Cdie deutlichste Ausprägung Cdieses Lebensideals ın Ägypten. Schweigen 1mmM Sinne VO  3 „Sich
beherrschen taucht als Idealvorstellung cehr häufig 1ın agyptischen lexten auf. In den Lehrre-
den wird dem „Schweiger” der „Hitzige”, der „Heifßssporn’, gegenübergestellt. Vel. FMMAa Brun-
ner-Iraut, Weiterleben der agyptischen Lebenslehren ın den koptischen Apophthegmata
Beispiel des Schweigens, 1n ornung eel (He.) Studien altägyptischen Lebenslehren
OBO 28), Göttingen 1979, 173-216, hier 03
Ahnlich formuliert Ps 4,5 1n€e Auftorderung ZuUu!r Besonnenheit, Cdie sich 1mmM Still-sein aufßert.
uch Ps 35,20 spricht auf diese Welse VO  3 den tillen 1mmM Land, un: AMNMAT ın Gegenüberstellung

den Frevlern, Cdie ihr „Maul aufreißen“”.
Vgl Rüdiger LUX, „Still alles Fleisch VOT JHWHGillmayr-Bucher / „In die Mulde meiner Stummbheit leg ein Wort“ (I. Bachmann)  357  So wird beispielsweise im Richterbuch am  als ungerecht empfundenes Geschick Ab-  stand zu nehmen: „Sei still zu JHWH ...,  Ende der einzelnen Erzählungen immer  wieder betont, dass das Land 40 oder 80  entrüste dich nicht“ (V. 7). Stillsein und  Jahre Ruhe hatte.” Zusammenfassend wird  Gottvertrauen zeigen sich als vorbildliche  in diesen Abschlussformulierungen be-  Lebenshaltungen und werden einem auf-  tont, dass die Zeit der Bedrohung zu Ende  brausenden Verhalten angesichts von Un-  ist und das Land, und mit ihm die Men-  gleichheit und Benachteiligung gegenüber-  schen, zu einem Leben in Sicherheit, Stabi-  gestellt.®  lität und Ruhe zurückkehren können. Stille  Angesichts der Größe und Macht  und Ruhe erscheinen als parallele Bezeich-  Gottes kann das Schweigen der Menschen  nungen für den Zustand eines glücklichen,  auch der angemessene Ausdruck ihrer  von Gott geschenkten Zustands.  Ehrfurcht aufgrund eines erwarteten Ein-  Schweigen als eine zentrale Weise  greifens Gottes sein. Insbesondere die  der Kommunikation wird in biblischen  Propheten fordern die Menschen auf, still  Texten zudem als ein sehr erstrebenswer-  zu sein, infolge der bedrohlich erlebten  tes Verhalten dargestellt, zeigt sich doch  Nähe JHWHs (z. B. Am 6.10; 8,3; Hab 2,20;  darin die Besonnenheit und Distanz, mit  Zef 1) als auch in Erwartung eines heilvol-  der ein Mensch den Dingen des Lebens  len Eingreifens Gottes. (z. B. Sach 2,17)."  gegenübersteht und sie zu bewältigen ver-  Die bislang angeführten Beispiele vom  mag. Diese Art von Schweigen gehört zu  Schweigen als einem wichtigen und posi-  einem weisheitlichen Lebensideal, wie es  tiven Moment der Sprache haben ihren  vor allem im Sprüchebuch immer wieder  Platz in der geglückten Kommunikation.  dargestellt wird,® doch findet diese Ideal-  Sie bekunden Zufriedenheit und Ruhe im  vorstellung auch Eingang in die Psalmen.  Rahmen der Ordnung der Natur, der Er-  In Ps 37 übernimmt beispielsweise das ly-  fahrung der Rettung und eines geglückten  rische Ich die Rolle eines Weisheitslehrers  Lebens. Schweigen weist auf die Gelassen-  und fordert dazu auf, still zu sein, auf Gott  heit und Überlegenheit des schweigenden  zu vertrauen und dabei vom Zorn über ein  Menschen hin, der in sich gefestigt ist,  So Ri 3,11.30; 5,31; 8,28; ebenso Jos 11,23; 14,15; 2 Kön 11,20; 2 Chr 13,23; 14,4; 23,21. Als Ver-  heißung findet sich diese Vorstellung z. B. in Jes 32,17; Jer 30,10; 1 Chr 22,9.  So beispielsweise Spr 10,19; 13,3; 14,3; 21,23. (Vgl. dazu Claus Westermann, Das gute Wort in  den Sprüchen. Ein Beitrag zum Menschenverständnis der Spruchweisheit, in: Frank Crüsemann  (Hg.), Was ist der Mensch ...?, München 1992, 243-255, hier 250f.) Außerhalb Israels findet  sich die deutlichste Ausprägung dieses Lebensideals in Ägypten. Schweigen im Sinne von „sich  beherrschen“ taucht als Idealvorstellung sehr häufig in ägyptischen Texten auf. In den Lehrre-  den wird dem „Schweiger“ der „Hitzige“, der „Heißsporn“, gegenübergestellt. Vgl. Emma Brun-  ner-Traut, Weiterleben der ägyptischen Lebenslehren in den koptischen Apophthegmata am  Beispiel des Schweigens, in: E. Hornung/ O. Keel (Hg.), Studien zu altägyptischen Lebenslehren  (OBO 28), Göttingen 1979, 173-216, hier 203.  Ähnlich formuliert Ps 4,5 eine Aufforderung zur Besonnenheit, die sich im Still-sein äußert.  Auch Ps 35,20 spricht auf diese Weise von den Stillen im Land, und zwar in Gegenüberstellung  zu den Frevlern, die ihr „Maul aufreißen“.  10  Vgl. Rüdiger Lux, „Still alles Fleisch vor JHWH ... ©. Das Schweigegebot im Dodekaprophe-  ton und sein besonderer Ort im Zyklus der Nachtgesichte des Sacharja, in: Ders., Prophetie  und Zweiter Tempel. Studien zu Haggai und Sacharja (FAT 65), Tübingen 2009, 180-190, hier  189—190.M [Das Schweigegebot 1mmM Dodekaprophe-
[ON Uun: se1in besonderer (Jrt 1mmM Zyklus der Nachtgesichte des Sachar]Ja, 1n DEerS., Prophetie
un: / weilter Tempel. Studien Haggal Uun: Sacharja FAT 65), Tübingen 2009, 180-19%0, hier
189—190
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7 So Ri 3,11.30; 5,31; 8,28; ebenso Jos 11,23; 14,15; 2 Kön 11,20; 2 Chr 13,23; 14,4; 23,21. Als Ver-
heißung fi ndet sich diese Vorstellung z. B. in Jes 32,17; Jer 30,10; 1 Chr 22,9.

8 So beispielsweise Spr 10,19; 13,3; 14,3; 21,23. (Vgl. dazu Claus Westermann, Das gute Wort in 
den Sprüchen. Ein Beitrag zum Menschenverständnis der Spruchweisheit, in: Frank Crüsemann 
(Hg.), Was ist der Mensch …?, München 1992, 243–255, hier 250 f.) Außerhalb Israels fi ndet 
sich die deutlichste Ausprägung dieses Lebensideals in Ägypten. Schweigen im Sinne von „sich 
beherrschen“ taucht als Idealvorstellung sehr häufi g in ägyptischen Texten auf. In den Lehrre-
den wird dem „Schweiger“ der „Hitzige“, der „Heißsporn“, gegenübergestellt. Vgl. Emma Brun-
ner-Traut, Weiterleben der ägyptischen Lebenslehren in den koptischen Apophthegmata am 
Beispiel des Schweigens, in: E. Hornung / O. Keel (Hg.), Studien zu altägyptischen Lebenslehren 
(OBO 28), Göttingen 1979, 173–216, hier 203.

9 Ähnlich formuliert Ps 4,5 eine Auff orderung zur Besonnenheit, die sich im Still-sein äußert. 
Auch Ps 35,20 spricht auf diese Weise von den Stillen im Land, und zwar in Gegenüberstellung 
zu den Frevlern, die ihr „Maul aufreißen“.

10 Vgl. Rüdiger Lux, „Still alles Fleisch vor JHWH … “. Das Schweigegebot im Dodekaprophe-
ton und sein besonderer Ort im Zyklus der Nachtgesichte des Sacharja, in: Ders., Prophetie 
und Zweiter Tempel. Studien zu Haggai und Sacharja (FAT 65), Tübingen 2009, 180–190, hier 
189–190.
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So wird beispielsweise im Richterbuch am 

Ende der einzelnen Erzählungen immer 

wieder betont, dass das Land 40 oder 80 

Jahre Ruhe hatte.7 Zusammenfassend wird 

in diesen Abschlussformulierungen be-

tont, dass die Zeit der Bedrohung zu Ende 

ist und das Land, und mit ihm die Men-

schen, zu einem Leben in Sicherheit, Stabi-

lität und Ruhe zurückkehren können. Stille 

und Ruhe erscheinen als parallele Bezeich-

nungen für den Zustand eines glücklichen, 

von Gott geschenkten Zustands.

Schweigen als eine zentrale Weise 

der Kommunikation wird in biblischen 

Texten zudem als ein sehr erstrebenswer-

tes Verhalten dargestellt, zeigt sich doch 

darin die Besonnenheit und Distanz, mit 

der ein Mensch den Dingen des Lebens 

gegenübersteht und sie zu bewältigen ver-

mag. Diese Art von Schweigen gehört zu 

einem weisheitlichen Lebensideal, wie es 

vor allem im Sprüchebuch immer wieder 

dargestellt wird,8 doch findet diese Ideal-

vorstellung auch Eingang in die Psalmen. 

In Ps 37 übernimmt beispielsweise das ly-

rische Ich die Rolle eines Weisheitslehrers 

und fordert dazu auf, still zu sein, auf Gott 

zu vertrauen und dabei vom Zorn über ein 

als ungerecht empfundenes Geschick Ab-

stand zu nehmen: „Sei still zu JHWH …, 

entrüste dich nicht“ (V. 7). Stillsein und 

Gottvertrauen zeigen sich als vorbildliche 

Lebenshaltungen und werden einem auf-

brausenden Verhalten angesichts von Un-

gleichheit und Benachteiligung gegenüber-

gestellt.9 

Angesichts der Größe und Macht 

Gottes kann das Schweigen der Menschen 

auch der angemessene Ausdruck ihrer 

Ehrfurcht aufgrund eines erwarteten Ein-

greifens Gottes sein. Insbesondere die 

Propheten fordern die Menschen auf, still 

zu sein, infolge der bedrohlich erlebten 

Nähe JHWHs (z. B. Am 6.10; 8,3; Hab 2,20; 

Zef 1) als auch in Erwartung eines heilvol-

len Eingreifens Gottes. (z. B. Sach 2,17).10 

Die bislang angeführten Beispiele vom 

Schweigen als einem wichtigen und posi-

tiven Moment der Sprache haben ihren 

Platz in der geglückten Kommunikation. 

Sie bekunden Zufriedenheit und Ruhe im 

Rahmen der Ordnung der Natur, der Er-

fahrung der Rettung und eines geglückten 

Lebens. Schweigen weist auf die Gelassen-

heit und Überlegenheit des schweigenden 

Menschen hin, der in sich gefestigt ist, 
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In sich ruht und sich Urc. wechselnde kann nicht mehr für sich eintreten und
Erfahrungen nicht beirren lässt 1esSes kann keine eigenständigen Kontakte

seiner/ihrer Umwelt aufnehmen. DeshalbSchweigen der eler und Beterinnen ist
e1in beredtes Schweigen, Clas 1M jeweiligen ieg Cie eINZISE olinung ıIn einer Ant-
Kontext einen wichtigen Aspekt der Kom- wOort (jottes: „Du wirst/mögest
munikation bildet meın Herfr, meln tt“ 16) Wenn das

yrische Ich schweigen INUSS, soll (jott
gerade nicht schweigen, sondern AaNLTWOTF-

Das Schweigen ten. DIe Überwindung der Elendssituation
der Hilflosigkeit ijeg In der ollnung auf (,ottes Rede, Cie

anstelle des Beters/der Beterin Cie Kom-
iıne Sahnz andere Erfahrung schildern Jene munikation und Cdamıt Cie Handlungsfä-
Jexte, Cie VO  b einem „Schweigen-müssen higkeit aufrechterhält und wiederherstellt
berichten. Das Schweigen als (Gsrenze der DIe Vorstellung VO Schweigen als

Reaktion auf erfahrenes en wird In denSprache stellt den Menschen aclikal In
Frage. Nicht 1Ur Cie Mitteilungsfähigkeit, Psalmen auch mıt dem weisheitlichen ea
sondern auch Cie Urilentierungen und Cla- gelassenen Schweigens verknüpftt. Ps
mıt die Möglichkeit, Cie Welt und (jott zeigt dieses Kingen mıt diesem ea
verstehen, scheinen für Cie eler und Be- gesichts einer Elendssituation. Schweigen

ist darın UsSdruc der beherrschten Le-erinnen ihre Gültigkeit verlieren. Fur
die Beter/Beterinnen des Psalters kann bensweise, und zugleic. steht mıt dem
das eigene Schweigen deshalb mıt den Schweigen Cie Erfahrung konkreter Not In
Elendserfahrungen zählen. Er/sie rfährt unmittelbarem Zusammenhang. Gleich
€e1 Clas Verstummen als Mangelzustand Beginn ist VO Verschließen des Mundes
und als eine starke Minderung eiInNnes erfüll- Cie Rede. Das yrische Subjekt verstum m
ten Lebens. So ügen sich beispielsweise In und 11 Urc. den generellen Verzicht auf
Ps 35,14-15 Cie Aussagen ber das Schwei- Rede verhindern, dass hm/ihr Frevelhaf-
sCcHh nahtlos In Cie Reihe der Elendsschilde- tes entgleitet. Das Schweigen bildet SOMIL
LUNSCH ein  1 eine Vorsichtsmafßnahme, Cie gleichzeitig

Clas Bildl eines/einer welsen, gottesfürchti-
Aber ich ıIn WIE 21n Tauber, ich höre nicht; SCH Beters/Beterin vermiüittelt, der/die
und WIE 21n Stummer, dessen Mund sich Cie (;efährdungen, Cie VO  b voreiliger Rede

nicht öffnet. ausgehen, weiß und sich VO Gottlosen
Und ich hin WIE 2in Mann, der nicht hört abgrenzen ll 1ese beispielhafte Dar-
und nicht existieren In seinmem Mund YWII- stellung des Stummseins wird AaDSCHLLE-

derungen. Bend mıt drei Verben zusammengefasst:
„Ich verstummte, War til1l” und „schwieg

Zur Beschreibung des es umfassenden mehr als gul ist  d Mıt dem KOmparatıv
erTalls gehört auch Clas Verstummen des „ich schwieg mehr als gul ist  C6 wird das
lyrischen Subjekts, das keinerlei Wider- Schweigen eingeordnet und WI Da-
stand mehr ähig 1sT. Der Beter/die Beterin rın deutet sich bereits e1in Wechsel In der

11 Vgl uch Ps 39,2—3 [Dass Schweigen eın Ausdruck grofßer Irauer un: Kesignation se1in kann,
wird uch ın Klgl 2,10 deutlich.
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11 Vgl. auch Ps 39,2–3. Dass Schweigen ein Ausdruck großer Trauer und Resignation sein kann, 
wird auch in Klgl 2,10 deutlich.
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in sich ruht und sich durch wechselnde 

Erfahrungen nicht beirren lässt. Dieses 

Schweigen der Beter und Beterinnen ist 

ein beredtes Schweigen, das im jeweiligen 

Kontext einen wichtigen Aspekt der Kom-

munikation bildet.

2 Das Schweigen 
der Hilfl osigkeit

Eine ganz andere Erfahrung schildern jene 

Texte, die von einem „Schweigen-müssen“ 

berichten. Das Schweigen als Grenze der 

Sprache stellt den Menschen radikal in 

Frage. Nicht nur die Mitteilungsfähigkeit, 

sondern auch die Orientierungen und da-

mit die Möglichkeit, die Welt und Gott zu 

verstehen, scheinen für die Beter und Be-

terinnen ihre Gültigkeit zu verlieren. Für 

die Beter/Beterinnen des Psalters kann 

das eigene Schweigen deshalb mit zu den 

Elendserfahrungen zählen. Er/sie erfährt 

dabei das Verstummen als Mangelzustand 

und als eine starke Minderung eines erfüll-

ten Lebens. So fügen sich beispielsweise in 

Ps 38,14–15 die Aussagen über das Schwei-

gen nahtlos in die Reihe der Elendsschilde-

rungen ein:11 

Aber ich (bin) wie ein Tauber, ich höre nicht; 

und wie ein Stummer, dessen Mund sich 

nicht öffnet. 

Und ich bin wie ein Mann, der nicht hört

und nicht existieren in seinem Mund Erwi-

derungen.

Zur Beschreibung des alles umfassenden 

Verfalls gehört auch das Verstummen des 

lyrischen Subjekts, das zu keinerlei Wider-

stand mehr fähig ist. Der Beter/die Beterin 

kann nicht mehr für sich eintreten und 

kann keine eigenständigen Kontakte zu 

seiner/ihrer Umwelt aufnehmen. Deshalb 

liegt die einzige Hoffnung in einer Ant-

wort Gottes: „Du wirst/mögest antworten, 

mein Herr, mein Gott“ (V. 16). Wenn das 

lyrische Ich schweigen muss, so soll Gott 

gerade nicht schweigen, sondern antwor-

ten. Die Überwindung der Elendssituation 

liegt in der Hoffnung auf Gottes Rede, die 

anstelle des Beters/der Beterin die Kom-

munikation und damit die Handlungsfä-

higkeit aufrechterhält und wiederherstellt.

Die Vorstellung vom Schweigen als 

Reaktion auf erfahrenes Elend wird in den 

Psalmen auch mit dem weisheitlichen Ideal 

gelassenen Schweigens verknüpft. Ps 39 

zeigt dieses Ringen mit diesem Ideal an-

gesichts einer Elendssituation. Schweigen 

ist darin Ausdruck der beherrschten Le-

bensweise, und zugleich steht mit dem 

Schweigen die Erfahrung konkreter Not in 

unmittelbarem Zusammenhang. Gleich zu 

Beginn ist vom Verschließen des Mundes 

die Rede. Das lyrische Subjekt verstummt 

und will durch den generellen Verzicht auf 

Rede verhindern, dass ihm/ihr Frevelhaf-

tes entgleitet. Das Schweigen bildet somit 

eine Vorsichtsmaßnahme, die gleichzeitig 

das Bild eines/einer weisen, gottesfürchti-

gen Beters/Beterin vermittelt, der/die um 

die Gefährdungen, die von voreiliger Rede 

ausgehen, weiß und sich vom Gottlosen 

abgrenzen will. Diese beispielhafte Dar-

stellung des Stummseins wird abschlie-

ßend mit drei Verben zusammengefasst: 

„Ich verstummte, war still“ und „schwieg 

mehr als gut ist“. Mit dem Komparativ 

„ich schwieg mehr als gut ist“ wird das 

Schweigen eingeordnet und gewertet. Da-

rin deutet sich bereits ein Wechsel in der 
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Einschätzung des Schweigens In den gelingende Kommunikation In großen
folgenden Aussagen 3-—4) wird dann Pendelbewegungen auf. DIe Darstellung
eullich, dass sich der Beter/die Beterin In changiert zwischen Schweigen als WEeIS-
einer Notlage efindet, In der Clas Schwei- heitlichem ea und Schweigen als CI -

fahrenem en zwischen intensiverSCH, und damıit Cie verweligerte OMMU-
nikation, sich immer mehr aufstaut und und resignierendem Verstummen. Dabei
SCHLLEISLIIC unerträglich WITrC. Der Ausweg vermeidet C4 dieser Jext, Clas Schweigen
AaUS$S der vollkommenen Isolation wird mıt reduzileren und auf eine positive oder
einer Änderung der ommuUunikationssi- negatiıve Wertung festzulegen. Schwei-
uatıon angezelgt: „ich sprach mıt me1lner SCH zeigt sich gerade In Ps als e1in sehr
unge‘. Was 1U OlgtT, Ssind weisheitlich komplexes Element der Kommunikation.
formulierte Bıtten, In denen der Beter/die CS als Möglichkeit Ooder als (Gsrenze der
Beterin (jott Einsicht bittet. och ebbt Sprache erfahren wird, äng Sahnz VO

Cdieses wortreiche Engagement relativ rasch Kontext der ommunikation aD Fixlierte
wleder ab, und die Inıtlatıve rlahmt 1M Vorstellungen ingegen, Cie Clas Schweigen
Schweigen: „Ich bin verstumm(t, nicht 11 In einer ichtung festlegen, bewähren sich
ich melınen und öffnen“ 10) Wile der In der konkreten Situation nicht NOotwen-

Übergang VO  b der ZUFK Kesignation digerweise. 1ese Erfahrung schildert der
Beter/die Beterin In Ps und relativiertverstehen ist, darüber gibt der ext keine

Uuskun Of{ffensic.  1C. wird Je- €1 das weisheitliche ea des Schwei-
doch, dass Clas Schweigen dieser Stelle SCHS.
keine Vorsichtsmafßßnahme mehr bildet,
sondern einen Kontrapunkt ZUFK intensiven

der vorangehenden erse Im Ange- Das Schweıgen des es
sicht der erlittenen Plagen und des dro-
henden) Spotts weiß das yrische Subjekt DIe Rede VO Schweigen als (Gsrenzer-
nichts mehr erwidern. Es kann und fahrung der Beter/Beterinnen wird stel-
111 sich nicht rechtfertigen oder ZUFK Wehr lenweise bis Cie endgültige (Gsrenze der
setizen, weder dem Toren (9b) och (jott Sprache weitergeführt. Der Tod zeigt sich
C) gegenüber. “ Dennoch verstumm In den Psalmen als ein (Ort des Schweigens
der Beter/die Beterin nicht endgültig, SO1I1- und des Vergessens, e1in (Ort der OMMU-
dern nımmt seine/ihre Bıtten WwI1Ie auch Cie nikationslosigkeit und der Gottesferne,
weisheitliche Reflexionen wleder auf. dem CS keine Möglichkeit gibt, mıt (jott In

In den verschiedenen aceltten des Kontakt treten.‘“ Mıt dieser extremsten

Schweigens zeigt Ps Clas Kingen eine Form des Schweigens, dem Verstummen

Vgl Christine Forster, Begrenztes Leben als Herausforderung. [Das Vergänglichkeitsmotiv ın
weisheitlichen Psalmen, Zürich 2000, hier
Vgl Ps 6,6; 30,10; 31,18; 86, 1 1-13;,,ebenso Jes 35,18 Der Todesbereich erscheint
als 1n€e dem Einflussbereich (Jottes diametral entgegengeESseLzZLe Realität. „ DE Totenwelt, mıt der
Jahwe nichts i{un hat un: Cdie nicht 1mmM Horiızont Se1INES Heilshandelns steht, 1st damit für den
alttestamentlichen Menschen eın aufßergöttlicher Bereich.“ Hans-Peter Stähli, Tod un: Leben
1mmM Alten JTestament, 1n IhGI 1986 172-196, hier 175 Vgl ebenso Victor Maag, Tod un:
ENSEILS nach dem Alten JTestament, 1N: Schmid/ Steck (He.) Kultur, Kulturkontakt un:
Religion. (Gesammelte Studien ZuUu!r allgemeinen un: alttestamentlichen Religionsgeschichte, /Üü-
rich 1980, 181-202, hier 196
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12 Vgl. Christine Forster, Begrenztes Leben als Herausforderung. Das Vergänglichkeitsmotiv in 
weisheitlichen Psalmen, Zürich 2000, hier 49 f.

13 Vgl. Ps 6,6; 30,10; 31,18; 88,11–13; 115,17; 118,17; ebenso Jes 38,18 f. Der Todesbereich erscheint 
als eine dem Einfl ussbereich Gottes diametral entgegengesetzte Realität. „Die Totenwelt, mit der 
Jahwe nichts zu tun hat und die nicht im Horizont seines Heilshandelns steht, ist damit für den 
alttestamentlichen Menschen ein außergöttlicher Bereich.“ Hans-Peter Stähli, Tod und Leben 
im Alten Testament, in: Th Gl 76 (1986), 172–196, hier 175. Vgl. ebenso Victor Maag, Tod und 
Jenseits nach dem Alten Testament, in: H. Schmid / O. H. Steck (Hg.), Kultur, Kulturkontakt und 
Religion. Gesammelte Studien zur allgemeinen und alttestamentlichen Religionsgeschichte, Zü-
rich 1980, 181–202, hier 196.
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Einschätzung des Schweigens an. In den 

folgenden Aussagen (V. 3–4) wird dann 

deutlich, dass sich der Beter/die Beterin in 

einer Notlage befindet, in der das Schwei-

gen, und damit die verweigerte Kommu-

nikation, sich immer mehr aufstaut und 

schließlich unerträglich wird. Der Ausweg 

aus der vollkommenen Isolation wird mit 

einer Änderung der Kommunikationssi-

tuation angezeigt: „ich sprach mit meiner 

Zunge“. Was nun folgt, sind weisheitlich 

formulierte Bitten, in denen der Beter/die 

Beterin Gott um Einsicht bittet. Doch ebbt 

dieses wortreiche Engagement relativ rasch 

wieder ab, und die Initiative erlahmt im 

Schweigen: „Ich bin verstummt, nicht will 

ich meinen Mund öffnen“ (V. 10). Wie der 

Übergang von der Bitte zur Resignation zu 

verstehen ist, darüber gibt der Text keine 

genauere Auskunft. Offensichtlich wird je-

doch, dass das Schweigen an dieser Stelle 

keine Vorsichtsmaßnahme mehr bildet, 

sondern einen Kontrapunkt zur intensiven 

Bitte der vorangehenden Verse. Im Ange-

sicht der erlittenen Plagen und des (dro-

henden) Spotts weiß das lyrische Subjekt 

nichts mehr zu erwidern. Es kann und 

will sich nicht rechtfertigen oder zur Wehr 

setzen, weder dem Toren (9b) noch Gott 

(10c) gegenüber.12 Dennoch verstummt 

der Beter/die Beterin nicht endgültig, son-

dern nimmt seine/ihre Bitten wie auch die 

weisheitliche Reflexionen wieder auf.

In den verschiedenen Facetten des 

Schweigens zeigt Ps 39 das Ringen um eine 

gelingende Kommunikation in großen 

Pendelbewegungen auf. Die Darstellung 

changiert zwischen Schweigen als weis-

heitlichem Ideal und Schweigen als er-

fahrenem Elend, zwischen intensiver Bitte 

und resignierendem Verstummen. Dabei 

vermeidet es dieser Text, das Schweigen 

zu reduzieren und auf eine positive oder 

negative Wertung festzulegen. Schwei-

gen zeigt sich gerade in Ps 39 als ein sehr 

komplexes Element der Kommunikation. 

Ob es als Möglichkeit oder als Grenze der 

Sprache erfahren wird, hängt ganz vom 

Kontext der Kommunikation ab. Fixierte 

Vorstellungen hingegen, die das Schweigen 

in einer Richtung festlegen, bewähren sich 

in der konkreten Situation nicht notwen-

digerweise. Diese Erfahrung schildert der 

Beter/die Beterin in Ps 39 und relativiert 

dabei das weisheitliche Ideal des Schwei-

gens.

3 Das Schweigen des Todes

Die Rede vom Schweigen als Grenzer-

fahrung der Beter/Beterinnen wird stel-

lenweise bis an die endgültige Grenze der 

Sprache weitergeführt. Der Tod zeigt sich 

in den Psalmen als ein Ort des Schweigens 

und des Vergessens, ein Ort der Kommu-

nikationslosigkeit und der Gottesferne, an 

dem es keine Möglichkeit gibt, mit Gott in 

Kontakt zu treten.13 Mit dieser extremsten 

Form des Schweigens, dem Verstummen 
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1M Todesbereich, wird Cie Problematik des Ich will (Jottes gedenken, und mmu stöhnen
Nicht-reden-Könnens besonders betont. will nachsinnen, und CS verzagt Mein (Geist
Dabei ragl der Bereich des es In der
Vorstellung der biblischen Psalmen weIıt Ich hin uhelos getrieben
In den Bereich des Lebens hinein. en und nicht VETTMAS ich reden
Not und Sprachlosigkeit sind Erfahrungen,
die e1in Sein 1M Tode charakterisieren. Än Das Schweigen ze1igt sich als e1in absolu-
verschiedenen tellen thematisieren Cie ter Tiefpunkt der Zuversicht und off-
Psalmen diesen Abbruch der Beziehung NUuNg des lyrischen chs DIe ollnung

(jott als Bedrohung, Cie alle anderen auf eine gelingende Kommunikation mıt
übersteigt. Besonders bringt Cles Ps (jott scheint verloren SC1IN. Selbst das
ZUFK Sprache. Nicht 1Ur Clas en Clas der Nachdenken ber Gott, Clas beharrliche
Beter/die Beterin zeıt seines/ihres Lebens Nachsinnen und der Versuch, Einsicht In
erfährt, sondern insbesondere Cie nicht geWISSe (göttliche Zusammenhänge
zustande kommende Kommunikation mıt bekommen, scheinbar 1Ins Leere‘“
Gott, Clas wiederholte Scheitern er Cles- und mundet zunächst 1Ns Schweigen. Das
bezüglichen Versuche, drängt das yrische Stummsein des Beters/der Beterin SOWI1eE

(‚ottes führen nicht 1Ur einem Ver-Ich In den Bereich des endgültigen Schwei-
SCHNS. Tummen VOTL Gott, sondern zugleic.

einem Verstummen der Rede ber (Jott.
Dennoch stellt Clas Schweigen ıIn diesem

Vom Schweigen Psalm keinen Schlusspunkt dar, sondern
zurück zu VWort Clas yrische Ich vielmehr dazu, ach

einem Ausweg suchen. Als usgangs-
iıne ahnlıche Situation WIE Ps ijeg auch pun wendet sich der Beter/die Beterin In
Ps zugrunde, doch wird Cie ucC. ach edanken den agen der Vorzeıt den
einer Ausdrucksmöglichkeit angesichts Heilstaten und Wundern Gottes, die ıIn der
des als en! erfahrenen Schweigens Sgahz Tradition des Volkes uDerlielier sind
anders ausgeführt. Ps beschreibt Be- 6—7) 1e8SeSs Nachdenken und TiInnern
ginn den Versuch des lyrischen Ichs, eine geht allmählich In e1in urmeln ber
Kommunikation mıt (jott aufzubauen. DIe 12) und gewinnt schön angsam wlieder
Stimme des Beters/der Beter1in, Cie Cie Orte zurück. Indem der Beter/die Be-
nächst laut und rängen erschallt, wird erın Cie Erinnerung wleder 1Ins Medium
beim Wechsel hiın ZUTFK persönlichen Rede der Sprache bringt, elingt CS hm/ihr, Cie
zunehmend leiser, bis Clas töhnen und gegenwärtige Situation In den 1C.
eufzen Sgahz verstumm 4-5) nehmen und AaUs der Vergangenheit CUuU«Cc

hat den Beter/die Beterin Cie Stimme VCI- Zuversicht schöpfen. Das Verstummen
lassen, er/sie trat VOTL Gott, doch scheinbar des Einzelnen/der Einzelnen ist ıIn diesem
ohne Erfolg, denn der Beter/die Beterin Psalm eingebettet In e1in lebendiges Reden
bekommt keine Antworrt. VO  b Gott, Clas einen Weg AaUS$S dem Schwei-

Vgl Rudolf Mosıis, Reden Uun: Schweigen. Psalm 71 Uun: cdas Geschäft der Theologie, 1n th7Z
1058 1999_hier

360

14 Vgl. Rudolf Mosis, Reden und Schweigen. Psalm 77 und das Geschäft  der Th eologie, in: TthZ 
108 (1999), 85–107, hier 90.
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im Todesbereich, wird die Problematik des 

Nicht-reden-Könnens besonders betont. 

Dabei ragt der Bereich des Todes in der 

Vorstellung der biblischen Psalmen weit 

in den Bereich des Lebens hinein. Elend, 

Not und Sprachlosigkeit sind Erfahrungen, 

die ein Sein im Tode charakterisieren. An 

verschiedenen Stellen thematisieren die 

Psalmen diesen Abbruch der Beziehung 

zu Gott als Bedrohung, die alle anderen 

übersteigt. Besonders bringt dies Ps 88 

zur Sprache. Nicht nur das Elend, das der 

Beter/die Beterin zeit seines/ihres Lebens 

erfährt, sondern insbesondere die nicht 

zustande kommende Kommunikation mit 

Gott, das wiederholte Scheitern aller dies-

bezüglichen Versuche, drängt das lyrische 

Ich in den Bereich des endgültigen Schwei-

gens.

4 Vom Schweigen 
zurück zum Wort

Eine ähnliche Situation wie Ps 39 liegt auch 

Ps 77 zugrunde, doch wird die Suche nach 

einer Ausdrucksmöglichkeit angesichts 

des als Elend erfahrenen Schweigens ganz 

anders ausgeführt. Ps 77 beschreibt zu Be-

ginn den Versuch des lyrischen Ichs, eine 

Kommunikation mit Gott aufzubauen. Die 

Stimme des Beters/der Beterin, die zu-

nächst laut und drängend erschallt, wird 

beim Wechsel hin zur persönlichen Rede 

zunehmend leiser, bis das Stöhnen und 

Seufzen ganz verstummt (V. 4–5). Bildhaft 

hat den Beter/die Beterin die Stimme ver-

lassen, er/sie trat vor Gott, doch scheinbar 

ohne Erfolg, denn der Beter/die Beterin 

bekommt keine Antwort.

Ich will Gottes gedenken, und muss stöhnen 

will nachsinnen, und es verzagt mein Geist 

…

Ich bin ruhelos getrieben 

und nicht vermag ich zu reden

Das Schweigen zeigt sich als ein absolu-

ter Tiefpunkt der Zuversicht und Hoff-

nung des lyrischen Ichs. Die Hoffnung 

auf eine gelingende Kommunikation mit 

Gott scheint verloren zu sein. Selbst das 

Nachdenken über Gott, das beharrliche 

Nachsinnen und der Versuch, Einsicht in 

gewisse (göttliche) Zusammenhänge zu 

bekommen, führt scheinbar ins Leere14 

und mündet zunächst ins Schweigen. Das 

Stummsein des Beters/der Beterin sowie 

Gottes führen nicht nur zu einem Ver-

stummen vor Gott, sondern zugleich zu 

einem Verstummen der Rede über Gott. 

Dennoch stellt das Schweigen in diesem 

Psalm keinen Schlusspunkt dar, sondern 

führt das lyrische Ich vielmehr dazu, nach 

einem Ausweg zu suchen. Als Ausgangs-

punkt wendet sich der Beter/die Beterin in 

Gedanken den Tagen der Vorzeit zu, den 

Heilstaten und Wundern Gottes, die in der 

Tradition des Volkes überliefert sind (V. 

6–7). Dieses Nachdenken und Erinnern 

geht allmählich in ein Murmeln über (V. 

12) und gewinnt so schön langsam wieder 

die Worte zurück. Indem der Beter/die Be-

terin die Erinnerung wieder ins Medium 

der Sprache bringt, gelingt es ihm/ihr, die 

gegenwärtige Situation in den Blick zu 

nehmen und aus der Vergangenheit neue 

Zuversicht zu schöpfen. Das Verstummen 

des Einzelnen/der Einzelnen ist in diesem 

Psalm eingebettet in ein lebendiges Reden 

von Gott, das einen Weg aus dem Schwei-
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SCH anbileten kann. DIe Erinnerung erwelst Schweigen verhält sich Clas yrische Ich
sich damıit als eine Gegenbewegung ZU. entweder neutral zustimmend DZw. CA1sS-
Verstummen. ” Mıt dem Eintreten In Cie anzıer (schweigen wollen) Ooder CS steht
Tradition des Volkes mıt Gott, In Cie ange außerhalb der kommunikativen (Jemeln-
Geschichte der Heilserfahrung, kann CS SC schaft (schweigen mMmüssen).
lingen, Cie subjektive Erlebniswirklichkeit Dementsprechend zeigt sich Schwei-

bewältigen und die eigene Sprache WIE- SCH auch als e1in weitgehend individuelles
derzufinden Phänomen. Es ist VOLr em Cie Ausdrucks-

möglichkeit des einzelnen lyrischen Ichs,
nicht einer Gruppe DIe stark individuelle

wıschen Stille un VWort Erfahrung des Schweigens bedingt auch
dessen Ambivalenz. Das n-sich-selbst-
Ruhen, das Schicksals- und (jottvertrau-Schweigen ist In den Psalmen nicht e1InN-

fach gleichzusetzen mıt Stillsein, vielmehr WIE CS dem weisheitlichen ea des
erscheint CS als eine facettenreiche 1men- Schweigens zugrunde jegt, bildet keine
S1ON der ommunikation. Als Pendant unerschütterliche asls DIe Gefahr der
ZU. Reden erwelst sich Schweigen In be- totalen Isolation und des Ausscheidens

AaUs dem e1Islau: der KommunikationSUimMmMtIeEeN Situationen als Cie ANSECINCSSC-
1E ommunikationsform. So weiß auch sind gegenwärtige Bestandteile des
Kohelet In seInem Versuch der Ordnung Schweigens. DIe exponilerte Os1ılL1ion des/
der Lebenszeit VO  u einer „Zeıt fürs Schwei- der Schweigenden kann deshalb 1Ur In

SCH und eit fürs Reden“ (Koh 3,7) Reden einer lebendigen Tradition der Rede Be-
und Schweigen bilden die ZwWweIl Eckpunk- stand en Nur WenNnn das yrische Ich In
t 3 zwischen denen sich ommunikation seInNnem Schweigen In Cie kommunikative
ereignet. Schweigen ist darın eine Aus- Gemeinschaft eingebunden bleibt, kann
drucksmöglichkeit, aber und das VCI- Clas Schweigen auch als e1in Element der
bindet alle Arten des Schweigens diese Kommunikation funktionieren.
Ausdrucksmöglichkeit verzichtet weıltge- Auch das Beginn zi.ierte Gedicht
hend auf Cie Gemeinschaftsfunktion der VO  b Ingeborg Bachmann endet nicht 1M
Kommunikation. Das Verstummen des Schweigen. In der abschließenden Strophe
lyrischen chs bedeutet gleichzeitig e1in des Psalmgedichts zeigen sich vorsichtige
sich Zurückziehen In Cie Innerlichkeit und Ansätze, Clas Schweigen überwinden
einen Verzicht auf Cie Reflexion der Sub- und erneut ZUFK Sprache finden
jektiven Erfahrungswirklichkeit In der (Je-
meinschaft. Schweigen zeigt sich damıit als In die mMeiner Stummheit
eine Kommunikationsform, deren Funk- leg 21n Wort
ti1on1leren ZW ar innerhalb einer Kommun1- und zieh 'älder groß heiden Seiten,
kationsgemeinschaft gewährleistet ist, Cie dafß Mein Mund
aber nicht aktiv Cdazu beiträgt, diese Kom- SUFLZ 11M Schatten ieg
munikationsgemeinschaft aufzubauen. Im
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gen anbieten kann. Die Erinnerung erweist 

sich damit als eine Gegenbewegung zum 

Verstummen.15 Mit dem Eintreten in die 

Tradition des Volkes mit Gott, in die lange 

Geschichte der Heilserfahrung, kann es ge-

lingen, die subjektive Erlebniswirklichkeit 

zu bewältigen und die eigene Sprache wie-

derzufinden.

5 Zwischen Stille und Wort

Schweigen ist in den Psalmen nicht ein-

fach gleichzusetzen mit Stillsein, vielmehr 

erscheint es als eine facettenreiche Dimen-

sion der Kommunikation. Als Pendant 

zum Reden erweist sich Schweigen in be-

stimmten Situationen als die angemesse-

ne Kommunikationsform. So weiß auch 

Kohelet in seinem Versuch der Ordnung 

der Lebenszeit von einer „Zeit fürs Schwei-

gen und Zeit fürs Reden“ (Koh 3,7). Reden 

und Schweigen bilden die zwei Eckpunk-

te, zwischen denen sich Kommunikation 

ereignet. Schweigen ist darin eine Aus-

drucksmöglichkeit, aber – und das ver-

bindet alle Arten des Schweigens – diese 

Ausdrucksmöglichkeit verzichtet weitge-

hend auf die Gemeinschaftsfunktion der 

Kommunikation. Das Verstummen des 

lyrischen Ichs bedeutet gleichzeitig ein 

sich Zurückziehen in die Innerlichkeit und 

einen Verzicht auf die Reflexion der sub-

jektiven Erfahrungswirklichkeit in der Ge-

meinschaft. Schweigen zeigt sich damit als 

eine Kommunikationsform, deren Funk-

tionieren zwar innerhalb einer Kommuni-

kationsgemeinschaft gewährleistet ist, die 

aber nicht aktiv dazu beiträgt, diese Kom-

munikationsgemeinschaft aufzubauen. Im 

Schweigen verhält sich das lyrische Ich 

entweder neutral zustimmend bzw. dis-

tanziert (schweigen wollen) oder es steht 

außerhalb der kommunikativen Gemein-

schaft (schweigen müssen).

Dementsprechend zeigt sich Schwei-

gen auch als ein weitgehend individuelles 

Phänomen. Es ist vor allem die Ausdrucks-

möglichkeit des einzelnen lyrischen Ichs, 

nicht einer Gruppe. Die stark individuelle 

Erfahrung des Schweigens bedingt auch 

dessen Ambivalenz. Das In-sich-selbst-

Ruhen, das Schicksals- und Gottvertrau-

en, wie es dem weisheitlichen Ideal des 

Schweigens zugrunde liegt, bildet keine 

unerschütterliche Basis. Die Gefahr der 

totalen Isolation und des Ausscheidens 

aus dem Kreislauf der Kommunikation 

sind stets gegenwärtige Bestandteile des 

Schweigens. Die exponierte Position des/

der Schweigenden kann deshalb nur in 

einer lebendigen Tradition der Rede Be-

stand haben. Nur wenn das lyrische Ich in 

seinem Schweigen in die kommunikative 

Gemeinschaft eingebunden bleibt, kann 

das Schweigen auch als ein Element der 

Kommunikation funktionieren.

Auch das am Beginn zitierte Gedicht 

von Ingeborg Bachmann endet nicht im 

Schweigen. In der abschließenden Strophe 

des Psalmgedichts zeigen sich vorsichtige 

Ansätze, das Schweigen zu überwinden 

und erneut zur Sprache zu finden:

In die Mulde meiner Stummheit

leg ein Wort

und zieh Wälder groß zu beiden Seiten,

daß mein Mund

ganz im Schatten liegt.
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An wen sich die Bitte richtet, lässt dieses 

Gedicht offen,16 doch wird deutlich, dass 

das lyrische Ich auf einen behüteten, ver-

steckten Neuanfang hofft.
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